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GEM: Veränderte
Termine wegen
Fronleichnam
(gap) Die Stadtbetriebstochter GEM
macht auf einen veränderten
Rhythmus bei der Abfallabholung
aufmerksam. Mönchengladbacher
sollten beachten, dass die Termine
nach Fronleichnam einen Tag spä-
ter nachgeholt werden. Am Don-
nerstag, 26. Mai, findet wegen des
Feiertags nämlich keine Müllabfuhr
statt. Am Freitag, 27. Mai, werden
die Termine vom Donnerstag nach-
geholt. Dann finden die Restmüll-
sammlung in den Bezirken 7 und 8,
die Leerung der Biotonnen in den
Bezirken 1 und 6, die Sammlung der
Leichtverpackungen im Bezirk 9
und die Altpapierabfuhr im Bezirk 5
statt. Am Samstag, 28. Mai, werden
die Termine vom Freitag nachge-
holt. Geleert werden die Restmüll-
gefäße in den Bezirken 9 und 10 so-
wie die Biotonnen in den Bezirken 2
und 3 und die Papiertonnen im Be-
zirk 8. Gelbe Säcke werden im Bezirk
7 eingesammelt. Die Abfall- und
Wertstoffannahmestellen sind am
Donnerstag wegen des Feiertags
ebenfalls geschlossen. Alle Termine
können Sie im Abfallkalender nach-
lesen oder im Internet unter
www.gem-mg.de abrufen.

Prozess um verbotenes
Handytelefonat am Steuer
Die Autofahrerin bekam einen Bußgeldbescheid und
legte Einspruch ein. Vor Gericht bestritt sie den Vorwurf.

VON INGRID KRÜGER

Gestern musste die 51-jährige Auto-
fahrerin im Saal A 28 des Mönchen-
gladbacher Amtsgerichts Platz neh-
men. Die Gladbacherin hatte gegen
einen Bußgeldbescheid Einspruch
eingelegt. Am 10. September 2015
war sie an der Krefelder Straße in ei-
ner Polizeikontrolle aufgefallen, als
sie am Steuer mit einem Handy tele-
fonierte. Sie sollte 66 Euro Bußgeld
zahlen und einen Punkt kassieren.
Doch die 51-Jäh-
rige war gestern
mit einem Vertei-
diger erschienen
und bestritt den
Vorwurf. Sie habe
sich doch nur am
Ohr gekratzt. Das
Handy sei in ihrer
Tasche geblieben. Als ein Polizei-
beamter sie damals mit ihrem Fahr-
zeug anhielt, reagierte die Autofah-
rerin mit seltsamen Bemerkungen:
„Ich soll telefoniert haben. Es hat
wohl keinen Sinn, darüber zu disku-
tieren. Diese Anzeige müssen Sie
wohl schreiben. Aber ich habe mich
nur hinter dem Ohr gekratzt. Das
Handy war in meiner Handtasche“.

Doch die Autofahrerin hatte Pech.
Denn der Polizeibeamte (56) stand
damals am Fahrbahnrand neben ei-
nem Ampelmast und hatte gesehen,
dass die Frau ein Handy in der lin-
ken Hand an ihr Ohr hielt – mit

sichtbaren Sprechbewegungen.
Diese Beobachtungen übermittelte
der Polizist damals an seinen Kolle-
gen, der etwa 50 Meter weiter das
Fahrzeug der Verkehrssünderin an-
hielt.

Monate später beriefen sich die
Polizisten gestern auf das schriftlich
festgehaltene Ergebnis der Polizei-
kontrolle. Danach stellte der Vertei-
diger nunmehr einen Beweisantrag.
Ein Gutachter solle klären, ob der
Polizeibeamte damals an dem Platz

am Fahrbahnrand
das Handy in der
Hand der Gladba-
cherin erkennen
konnte.

Nachdem der
56-jährige Polizei-
beamte noch ein-
mal beteuerte:

„Ich gebe immer dem Kollegen ge-
nau durch, was ich gesehen habe.
Sie hat das Mobiltelefon ans Ohr ge-
halten. Und die Sprechbewegungen
habe ich gesehen“, wies die Richte-
rin den Beweisantrag des Anwalts
zurück. Am Ende verurteilte die
Richterin die Autofahrerin wegen
vorsätzlichen verbotswidrigen Be-
nutzens des Handys am Steuer zu
einer Geldbuße von 66 Euro. Außer-
dem erhält die Gladbacherin, die
sich bereits 2014 wegen zu schnel-
len Fahrens eine Geldbuße von 104
Euro eingehandelt hatte, einen
Punkt.

„Ich gebe immer dem
Kollegen genau durch,
was ich gesehen habe“

Polizist (56)
vor dem Amtsgericht

Neun Schüler überqueren vier Grenzen
13- bis 15-jährige Gymnasiasten vom Geroweiher machen sich auf eine 70-Kilometer-Tour für den guten Zweck.
VON LAURA LAERMANN

In der Kirche übernachten, Kühe
melken, beim Bürgermeister resi-
dieren oder eine Mitfahrgelegenheit
auf dem Traktor nutzen? Das erlebt
man nur, wenn man einfach mal
loszieht, ohne große Planung – wie
die Schüler des Gymnasiums Am
Geroweiher. Nachdem sie vergange-
nes Jahr bei ihrer Tour „Lauf der
Menschlichkeit“ so viel Spannendes
erlebt haben, stellen sie sich auch
dieses Jahr der Herausforderung. In
neuer Besetzung starten neun Jungs
im Alter zwischen 13 und 15 Jahren
den 70 Kilometer langen „Haik“
durch die Berge. Als „Grenzgänger“
haben sie sich das Ziel gesetzt, in ei-
ner Woche vier Landesgrenzen zu
überqueren.

Start ist im Süden Deutschlands,
am Bodensee in Lindau, weiter geht
die Route durch Österreich, ein
Schlenker führt in die Schweiz bis
nach Vaduz in Liechtenstein. Hinter
dem Projekt steht ein guter Zweck:
„Wir möchten Spendengelder erlau-
fen für die Flüchtlingsklasse unserer
Schule“, erklärt der 14-jährige Jan
Lukas Liesen, der Teamleiter der
Grenzgänger. „Dort fehlt noch drin-
gend die technische Ausstattung,
wie Beamer, PCs oder Laptops.“ Da-
her suchen die Schüler noch Spon-
soren für ihr Projekt.

Sollte nach der Anschaffung der
Technik noch etwas übrig bleiben,
möchten sie damit ihre eigenen
Kosten decken. Erstmal wird aus ei-
gener Kasse gezahlt, aber das ist es
jedem wert, denn es gibt noch einen
anderen Beweggrund für die Hai-
king-Woche. „Es geht uns auch da-
rum, ein Stück weit den Weg der
Flüchtlinge selbst zu erfahren“, sagt
Sebastian Beyers, der zum zweiten
Mal dabei ist. „Wir werden auch
Grenzen überqueren, sind auf Züge
angewiesen und müssen Unter-
künfte finden, wenn es regnet.“

Begleitet werden die Schüler von
ihrem Lehrer Felix Nattermann und
einem weiteren Betreuer. Diese lau-
fen allerdings nur passiv mit; Pla-
nung und Durchführung liegen
vollständig in der Eigenregie der
Schüler. So treffen sie sich die
Grenzgänger seit einem halben Jahr
einmal wöchentlich, um das Projekt
vorzubereiten. Dabei wurden Jobs
verteilt, so dass jeder für eine Sache
verantwortlich ist: Teamleiter, Stre-

ckenplaner, Pressewart, Organisati-
on der Team-Shirts sowie ein Zu-
ständiger für Verpflegung und Ma-
terial. „Alle müssen sich an ihre Jobs
halten. Ohne Regeln und gegenseiti-
ges Vertrauen würde das nicht funk-
tionieren“, weiß der 15-jährige Jona
Bolten.

Damit die Kommunikation
stimmt, nutzen die Schüler interak-
tive Medien wie Whatsapp oder eine
Plattform, auf der jeder Aufgaben
eintragen und einsehen kann. Da
der Haik auch durch das Ausland
geht, bleibt das Smartphone aus, so
dass auch Google Maps im Notfall
nicht helfen kann. Nur mit Kom-
pass, Karte und einem Rucksack be-
packt geht es dann los. Die untere
Hälfte des Rucksacks können die
Schüler für sich nutzen, die obere
Hälfte ist für Gruppenmaterialien,
wie das Zelt oder das Kochequip-
ment, reserviert.

Für vieles ist es der erste Haik: Elf-
Mann-Zelt aufbauen, den Touren-
Rucksack sinnvoll packen und auch
noch kochen? Kein Problem für die
Jungstruppe. Bei einer Übernach-
tung in den heimischen Wäldern
wurde alles schon erprobt. „Aus der

Es geht also auch um Zusammen-
halt, gegenseitiges Unterstützen,
Problemlösung – und darum, mit
gebündelter Energie ein Ziel zu er-
reichen. Damit die Willkommens-
klasse für Flüchtlinge technisch
ausgestattet werden kann, suchen
die Schüler noch Sponsoren, die das
Projekt unterstützen. Interessierte
können sich unter haik@gag-if.de
bei den Schülern melden.

Sicht der Erlebnispädagogik war das
Teil der dritten Phase des Projekts“,
so Lehrer Nattermann. Denn neben
der gesamten Planung sind es noch
andere Kompetenzen, die die Schü-
ler bei ihrem gemeinsamen Trip er-
lernen. „Phase eins ist das Kennen-
lernen, in Phase zwei geht es um
Vertrauen, mit der dritten Phase be-
ginnt die Interaktion, und das Pro-
jekt bildet die letzte Phase.“

Start ist im Süden
Deutschlands,
am Bodensee in
Lindau, weiter
geht die Route
durch Öster-
reich, ein Schlen-
ker führt in die
Schweiz bis nach
Vaduz in Liech-
tenstein.
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